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Sammeln Sie 
pharmaziegeschichtliche Objekte? 
Haben Sie Gegenstände, die Sie gern vorstellen würden, ohne darüber einen Arti-
kel schreiben zu müssen? Wollen Sie Näheres über einen Mörser oder ein pharma-
zeutisches Gefäß erfahren und wissen nicht, wen Sie ansprechen sollen? 
Ende 1989 wurde das Ergebnis einer 
Mitgliederbefragung der Deutschen 
Gesellschaft für Geschichte der Phar-
mazie (DGGP) veröffentlicht (vgl. 
Beitr. Gesch. d. Pharm. 41 [1989] 30), 
die das Ziel hatte, die Mitgliederstruk-
tur zu statuieren, aber auch Wünsche 
und Vorstellungen der DGGP- Mitglie-
der zu den Zielen und Aufgaben der 
Gesellschaft kennenzulernen. Die Um-
setzung der Ergebnisse in die Praxis 
wird die Arbeit des Vorstandes in Zu-
kunft bestimmen. 
Ein Fragenkomplex dieser Analyse 
beschäftigte sich mit der Sammeltätig-
k1it der Mitglieder. Es war erstaunlich 
festzustellen, daß das Sammeln von Ge-
genständen, die im engeren oder weite-
ren Sinne mit der Pharmaziehistorie zu 
tun haben, bei den Mitgliedern weit ver-
breitet ist. Von 286 Befragten wurden 
450 Sammlungen genannt. Die Auf-
schlüsselung ergab, daß Bücher, Mör-
ser und pharmazeutische Gerätschaf-
ten sowie Glas und Keramik an der 
Spitze der Beliebtheitsskala stehen, ein 
Zeichen, daß die gesamte Palette phar-
mazeutischer Antiquitäten bei den Mit-
gliedern hoch im Kurs steht. 
Dieses ausgeprägte Interesse der 
Mitglieder ist sicher in den letzten Jah-
ren nicht ausreichend berücksichtigt 
worden. Dies zu ändern, ist unser An-
liegen. In Zukunft soll neben den Bei-
trägen von hoher wissenschaftlicher 
Qualität auch speziellen Interessen der 
Mitglieder angemessen Raum gegeben 
werden. Man darf wohl unterstellen, 
daß viele Apotheker über das Sammeln 
pharmaziehistorischer Gegenstände 
Interesse an der Geschichte unseres Be-
rufsstandes gewonnen haben. Trotz-
dem ist innerhalb der Gesellschaft weit-
gehend unbekannt, was sich möglicher-
weise alles in den Sammlungen der Kol-
leginnen und Kollegen befindet. Nicht 
einmal alle Sammlungsthemen sind er-
faßt, da etwa zehn Prozent der Befrag-
ten ihre Sammlungsgegenstände unter 
»Sonstiges« rubrizierten. 
Innerhalb der »Geschichte der Phar-
mazie« ist nun eine Rubrik geplant, die 
jedem offenstehen soll. Interessante 
pharmazeutische Geräte oder Doku-
mente können vorgestellt, spezielle 
Fragen sollen gestellt werden oder auch 
Hinweise auf besondere Dinge oder Er-
eignisse von allgemeinem pharmaziehi-
storischem Interesse hier ihren Platz 
finden. Gefragt ist nicht die Abhand-
lung über ein Thema, sondern der Kon-
takt der Mitglieder untereinander, die 
kurze Frage, die ebenso kurze Antwort, 
das Foto mit der Beschreibung, der 
knappe Hinweis. 
Wir möchten mit »Neu vorgestellt« 
alle Mitglieder unserer Gesellschaft zur 
Mitwirkung anregen und gegebenen-
falls den Anstoß für einen fruchtbaren 
Gedankenaustausch mit professionel-
len Pharmaziehistorikern geben. 
Scheuen wir uns nicht, neue Pfade zu 
betreten. Machen wir den Versuch, uns 
über einen Fragen- und Gedankenaus-
tausch besser kennenzulernen. Ganz si-
cher werden auch von Ihnen wertvolle 
Anregungen kommen und die Arbeit in 
unserer Gesellschaft befruchten. Ich 
habe in dieser Ausgabe der »Geschich-
te .der Pharmazie« den Anfang gemacht 
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Editorial 
Die goldene Stadt 
Mitten im Herzen Europas gelegen, 
gilt Prag seit altersher als das geistige 
Bindeglied zwischen Ost und West. 
Hier residierte Karl N , hier wirkte 
der unstete, an Naturkunde interes-
sierte Rudolph II., Kurfürst Fried-
rich V von der Pfalz verlor hier Hab 
und Gut, Albrecht von Waldstein 
gewann es und verlor es wiederum. 
Peter Parler baute in Prag, Jan Hus 
predigte in Prag, Bedrich Smetana 
komponierte in Prag, und heute 
wirkt als Präsident der CSFR auf 
dem Hradschin der Dichter Vaclav 
Havel. Und zum zweiten Mal nach 
1971 haben die tschechoslowaki-
schen Pharmaziehistoriker unter 
dem Präsidenten des Organisations-
komitees Vaclav Rusek den Interna-
tionalen Kongreß für Geschichte 
der Pharmazie nach Prag eingela-
den. 
Das Leitmotiv dieses Kongresses 
wird die pharmazeutische Museolo-
gie bilden, wobei Variationen und 
Kadenzen nicht ausgeschlossen 
sind. Den Facettenreichtum der 
Pharmaziegeschichte spiegelt auch 
diese Ausgabe von »Geschichte der 
Pharmazie« wider. Sie erinnert an 
die Leistungen tschechoslowaki-
scher Forscher, deckt ein im Westen 
fast unbekanntes Kapitel der jünge-
ren rumänischen Geschichte im Fa-
schismus auf und zeigt am Beispiel 
Braunschweigs, wohin die kalte 
Macht des Nationalsozialismus die 
Pharmazie an den deutschen Uni-
versitäten steuerte. Aber auch der 
Freund musealer Objekte kommt zu 
seinem Recht: Klaus Meyer, Oelde, 
fordert in der Rubrik »Neu vorge-
stellt« Kenner und Liebhaber dazu 
auf, Unbekanntes und bisher kaum 
Beschriebenes zu identifizieren und 
zuzuordnen. Heute verbleibe ich in 
der Hoffnung, auch in Prag wieder 
Neues und Altbekanntes zu finden, 
neue Bekanntschaften zu schließen 
und alte aufzufrischen. 
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und freue mjch auf kenntrusreiche Ant-
wort. 
Noch mehr aber erbitte ich Ihre Bei-
träge, Fragen, Hinweise oder die Vor-
stellung interessanter Gegenstände. Ich 
hoffe sehr, rrut Ihrer Mithilfe dieser 
Neu vorgestellt 
wmmttttau,;;;,,;u;w 
neuen Rubrik zu dauerhaftem Leben zu 
verhelfen und sie zu einem farbigen Teil 
unserer Publikation werden zu lassen. 
Dr. Kl aus Meyer 
Warendorfer Straße 54 
D-4740 Oelde 
Unbekannte Gegenstände 
Von Klaus Meyer, Oelde 
Medizinfläschchen, vierkantig, rrut 
Schraublöffel versehen, Metall viertei-
lig rrut Scharrueren verbunden. Hö-
he 4 cm, Breite 8 cm. 
Durch die praktische Anordnung 
lassen sich die Arzneibehälter durch 
Zusammenfalten verkleinern, um sie in 
einer Tasche unterzubringen. Jeder Be-
hälter ist allseits rrut Ornamenten ver-
ziert, an den Seitenflächen in Gravur, 
unbemalt, Vorder- und Rückseite re-
liefartig, blau bemalt. Auf der einen Sei-
te in jedem Feld ein Blumentopf auf 
einem Gestell rrut unterscruedlichen 
Blumen. Auf der anderen Seite Schrift-
zeichen, im 1. und 4. Feld identisch, im 
2. und 3. Feld unterscruedlich. Auf-
grund der Schriftzeichen sind die Medi-
zinfläschchen dem crunesischen Kul-
turkreis zuzuordnen, und zwar dem 
E nde des 19., Anfang des 20. Jahrhun-
derts. Die Transskribierung der Schrift-
zeichen zeigt nebenstehende Ta,.pelle. 
Die Zuordnungen und die Trans-
skriptionen entstammen einem Gut-
achten von Professor Seiro Mayekawa 
von der Kyushu-Universität, Fukuoka, 
Japan. 
Krankenteller, oval, 29,5 X 22,2 cm, 
keine Marke auf der Unterseite. 
Die flache Schale ist doppelbödig, 
rrut Einfüllstutzen und einer zweiten, 
dekorhaft verzierten Öffnung versehen, 
offensichtlich zum Einfüllen und Ab-
dampfen des heißen Wassers, um die 
Speisen warmzuhalten. Die Glasur ist 
weißgrundig lUld reichhaltig rrut blau-
em Blumen- und Pflanzendekor (in chi-
nesischer Malweise?) versehen. In der 
Mitte ein rundes Zierornament, an den 
Seitenhöhen ebenfalls Blumendekor. 
Sind ähnliche Teller bekannt? Ist der 
Ursprung wirklich chinesisch oder aus 
einer europäischen Manufaktur des 
18. Jahrhunderts rrut Chinadekorpha-









wie 1. Feld 
Medizin für E rfrischung 
Pillen gegen Cholera 
Pillen gegen ansteck. Krankheit 
. f,/f. J 
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Heiligenfigur, Holz, polychrom bemalt, 
29cmhoch. 
Die Figur trägt ein rotes Gewand und 
hat locker einen Mantel umgehängt, der 
Kopf ist mit einer Kappe bedeckt. Die 
linke Hand deutet auf die Brust, die 
rechte hält ein Arzneigefäß, vierkantig, 
mit Deckel. Dieses Attribut weist sie 
eindeutig als den heiligen Damian aus. 
Sie soll aus der Schweiz stammen. 
MMMHtit!IQMfoi@M 
Kann Näheres zur Zeitbestimmung 
(18. Jh.?) und Zuordnung zum Ur-
sprung gesagt werden? 
Zwei Steinmörser mit unglasiertem 
Fuß. 
Beide Mörser haben schwach ange-
deutete Rippen, sind grauweiß bis 
weißgrundig und haben einen kleinen 
Ausguß. 
Zur Entwicklung der Chemie in der 
Slowakei im 18. Jahrhundert 
Die Beteiligung der Professoren Scopoli und 
Winterl 
Von Radoslav Fundarek, Bratislava 
Während ihrer Tätigkeit in der Slowakei galten die Professoren Johann Anton 
Scopoli und Joseph Jakob Winter) als Anhänger der Phlogistontheorie. Während 
Johann Anton Scopoli lange zu ihren Verteidigern gehörte, lehnte Josef Jakob 
Winter) diese Theorie während seines Aufenthaltes in Ofen und Pest ab und trat 
seinen eigenen Weg in der Chemie an. Mit ihrer Tätigkeit haben diese beiden Pro-
fessoren sich um den Aufschwung der Naturwissenschaften, besonders der Che-
mie, auf dem Gebiet der Slowakei in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts ver-
dient gemacht. 
Im 18. Jahrhundert machte die Chemie 
einen komplizierten Entwicklungspro-
zeß durch. Die alchimistischen Tradi-
tionen, die der berühmte englische Ge-
lehrte Robert Boyle im 17. Jahrhundert 
mit seiner Klärung des Elementbegriffs 
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Links: weißgrundiger Mörser, Höhe 
11,5 cm, Durchmesser oben 13 cm, am 
Sockel 7,5 cm. Strichdekor blau in re-
gelmäßig wiederkehrender Anord-
nung. 
Rechts: grauweißgrundiger Mörser, 
Höhe 9,5 cm, Durchmesser oben 
13,8 cm, am Sockel 7,5 cm. Strichdekor 
dunkelgrün mit Punkten und Flammen-
positiv. 
Herkunft der Mörser soll Spanien 
sein. Kann das genauer lokalisiert wer-
den? Alter der Mörser? Sind sie phar-
mazeutischen Ursprungs? 
überholt hatte, wurden widerlegt. 
Hauptsächlich waren es die metallurgi-
schen Prozesse, die der Chemie schöp-
ferische Impulse gaben, um die empiri-
schen Kenntnisse über die Erscheinun-
gen des Brennens, der Oxidation und 
der Reduktion sammeln und klassifizie-
ren zu können. 
Die Phlogistontheorie 
Diese Vorgänge sollten die Phlogiston-
theorie erklären, deren Begründer Ge-
org Ernst Stahl (165 9-1734) Professor 
der Medizinischen Fakultät in Halle 
(Saale) war. Die Terra pinguis von Be-
cher war der Ausgangspunkt für Stahls 
Phlogistontheorie. Er suchte eine theo-
retische Erklärung für die Vorgänge der 
Verbrennung, der Verkalkung und der 
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Atmung, die seiner Ansicht nach eine 
gemeinsame Ursache haben müßten. 
Er nahm an , daß alle brennbaren Kör-
per deshalb brennen, weil sie einen 
Feuerstoff- also eben das Phlogiston -
enthalten. Bei der Verbrennung ent-
weicht dieser hypothetische Stoff, und 
es bleibt zum Beispiel bei den Metallen 
Metallkalk (heute Metalloxid) zurück. 
Jedes Metall, das verbrennt, verliert 
nach Stahl seinen Feuerstoff, also Phlo-
giston. Trotz des grundsätzlichen Irr-
tums und vieler Unklarheiten hat sich 
die Phlogistontheorie als fruchtbar er-
wiesen. Sie ermöglichte es, eine für die 
damalige Zeit einleuchtende Erklärung 
für die heute Oxidation und Reduktion 
genannten Prozesse zu geben. 
Die Gründung der Bergakademie in 
Banska Stiavnica (Schemnitz/ Mittel-
slowakei) im Jahre 1763 eröffnete eine 
neue Epoche in der Entwicklung der 
Chemie als Wissenschaft auf dem Ge-
biet der Slowakei. Durch die Anord-
nung des Dekrets der Wiener Hofkam-
mer vom 13. Juni 1763 wurde ein Lehr-
stuhl der Chemie und Metallurgie in 
Banska Stiavnica errichtet. Dessen Lei-
ter wurde der von Kaiserin Maria The-
resia zum Professor des praktischen 
Bergwesens und der chemischen Lehre 
ernannte Nikolaus Josef Jacquin 
(1727- 1817) (1). 
Ende 1768 erhielt Jacquin einen Ruf 
auf den Lehrstuhl für Chemie und Bo-
tanik an die Universität Wien (2). Sein 
Nachfolger war Johann Anton Scopoli, 
durch Dekret der Wiener Hofkammer 
vom 10. Februar 1769 zum Professor 
der Chemie und Metallurgie sowie 
gleichzeitig zum Inhaber des Lehrstuhls 
für diese Fächer an der Bergakademie 
in Banska Stiavnica ernannt. 
Johann Anton Scopoli 
Scopoli wurde am 3. Juni 1723 in der 
Südtiroler Stadt Fleimstal-Cavalese bei 
Trient-Trident geboren. Seine Gyrnna-
sialzeit absolvierte er in Trient und Hall 
bei Innsbruck, wo er im Jahre 1743 zum 
Doktor der Medizin promoviert wurde. 
Schon während seines Hochschulstudi-
ums widmete er sich der Botanik und 
vervollkommnete seine naturwissen-
schaftlichen Kenntnisse. 
Nach der Promotion war Scopoli zu-
nächst als praktischer Arzt in seinem 
Geburtsort sowie in anderen Städten 
Südtirols tätig. Aufgrund des Dekrets 
der Hofkamm.er vom 3. Juli 1754 wur-
de er zum Bergwerksarzt in Idria be-
stimmt (3). Neben seiner ärztlichen Tä-
tigkeit widmete er sich der Erforschung 
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der Krainischen atur und interessierte 
sich auch für die metallurgischen Vor-
gänge im Quecksilberbergwerk von 
Idria. Im Jahre 1761 befaßte er sich in 
einem Werk über das Quecksilber in 
Idria mit der Förderung der Quecksil-
bererze und den Berufskrankheiten der 
Bergleute in Idria (4). Zusammen mit 
Abb. 1: Johann Anton Scopoli 
(1723-1788) 
Nikolaus Poda (1723- 1798), der mit 
ihm als Professor der Mathematik an 
der Bergakademie in Banska Stiavnica 
tätig war, bestimmte Scopoli einige Mi-
nerale. Im Jahre 1763 gelang es ihm, an 
der Bergwerkschule, an der er auch 
Vorlesungen über Chemie und Metal-
lurgie hielt, ein chemisches Laboratori-
um zu errichten. (5). 
Während seines Aufenthaltes in 
Idria hatte sich Scopoli große theoreti-
sche Kenntnisse und praktische Erfah-
rungen auf dem Gebiet der Chemie und 
Metallurgie erwerben können. Diese 
waren für ihn während seiner Tätigkeit 
an der Bergakademie in Banska Stiav-
nica von größter Bedeutung. Ähnlich 
wie Jacquin hielt er mineralogische 
Vorlesungen, welche auf die Scheide-
kunst und das Hüttenwesen für die Hö-
rer der Bergakademie zugeschnitten 
waren. Diese Vorlesungsmanuskripte 
sind noch vorhanden (6). Im Unter-
schied zu J acquins Vorlesungen widme-
te Scopoli den Prüfungen der Erze auf 
ihren Metallgehalt, so an Zink, Zinn, 
Kupfer und Eisen, sowie den metallur-
gischen Prozessen und der Metallverar-
beitung allgemein größere Aufmerk-
samkeit. 
Scopoli war ein experimentell arbei-
tender Gelehrter und untermauerte sei-
ne Erkenntnisse durch Versuche, die er 
in seinem chemischen Laboratorium 
durchführte. Als konsequenter Anhän-
ger der Phlogistontheorie nahm er 
einen negativen Standpunkt zu Jac-
quins Versuchen mit dem Kalkstein 
(Calcit) ein, aufgrund derer Jacquin den 
Zerfall dieses Minerals in „Kalkoxid" 
und Kohlendioxid richtig erklärt hatte. 
Scopoli wußte im Jahre 1772 noch 
nicht, was der Ausdruck „fixed air" -
feste Luft - bedeutet, so daß er Jac-
quins Interpretation der chemischen 
Reaktion CaC03 - CaO + C02 nicht 
verstehen konnte. Er war auch nicht mit 
der Darlegung von J.F. Meyer einver-
standen, nach der eine Fettsäure den 
Zerfall des Kalksteins zu gebranntem 
Kalk das sogenannte „acidum pingue" 
verursacht. Scopoli wurde in Banska 
Stiavnica von der Existenz des Kohlen-
dioxids überzeugt, lehnte aber ab, daß 
es bei der Umwandlung des Calcits ent-
stehe. Er war nämlich der Überzeu-
gung, daß die Luft allen Stoffen (festen 
und flüssigen) eigen sei, in welche sie 
früher oder später zurückkehre. Scopo-
li kannte die Lehre von Lavoisier schon 
im Jahre 1777, aber er erklärte sie im 
Sinne der Phlogistontheorie so, daß er 
die Luft völlig mechanisch als Wesen 
und ihre Gasbestandteile als Modifika-
-tion verstehe (7). 
In Banska Stiavnica bemühte sich 
Scopoli darum, das chemische Labora-
torium vom sogenannten Kretschmary-
Haus in das Belhazy-Haus zu verlegen. 
Die Umsiedlung kam nicht zustande, 
vielmehr mußte er sich mit einem weite-
ren Ausbau des bestehenden Laborato-
riums zufriedengeben. Scopoli ließ in 
dem chemischen Laboratorium, in dem 
er die Versuche für metallurgische Pro-
zesse durchführte, Windschächte ein-
richten. In weiteren Laboratorien in 
Richtaova versuchte er, Methoden für 
die Ammoniumherstellung auszuarbei-
ten. Neben seiner wissenschaftlichen 
Tätigkeit hat Scopoli seine ärztliche 
Praxis in Banska Stiavnica und Kremni-
ca (Kremnitz) auch weiterhin ausgeübt. 
Seine umfangreichen medizinischen 
Kenntnisse wandte er beim Vieh in 
Lupca und Zarnovica während einer im 
Jahre 1771 grassierenden Viehseuche 
mit Erfolg an (8). 
Anfang des Jahres 1779 wurde Sco-
poli an die Universität von Pavia als Or-
dinarius für Chemie und Botanik beru-
fen. Hier starb Giovanni Antonio Sco-
poli am 8. Mai 1788 im Alter von 
65 Jahren. 
Geschichte der Pharmazie · 43. Jahrgang 1991 · r. 1 
http://publikationsserver.tu-braunschweig.de/get/65042
Josef Jakob Winterl 
Ein Zeitgenosse Scopolis war Josef Ja-
kob Winter[, Ordinarius für Chemie 
und Botanik an der neuerrichteten me-
dizinischen Fakultät der Universität 
Tyrnau (Trnava). Winterl wurde am 
15. April 1732 in E isenerz (Steier-
mark) geboren. Er studierte in Wien 
Philosophie und Medizin. Aufgrund 
seiner Dissertation „Dissertatio inau-
guralis medica proponens inflammatio-
nis theoriam novam" (Wien 1767) wur-
de er zum Doktor der Medizin promo-
viert. Während seines Universitätsstu-
diums widmete er sich der Botanik und 
Chemie unter der Leitung von Profes-
sor Crantz (1722- 1799). Nach dem 
Medizinstudium beschäftigte sich Win-
ter] eine Zeitlang mit der praktischen 
Medizin in Oberösterreich und in den 
Bergstädten der Slowakei. Nach Grün-
dung der Medizinischen Fakultät an 
der Universität in Tyrnau wurde er dort 
zum Professor der Chemie und Botanik 
ernannt (9). 
In Tyrnau entfaltete Winterl eine re-
ge pädagogische und organisatorische 
Tätigkeit. Er gründete ein chemisches 
Laboratorium und errichtete einen bo-
tanischen Garten. Dies waren keine 
leichten Aufgaben, da die finanziellen 
Mittel fehlten und seitens der Behörden 
nicht das nötige Verständnis für diese 
Einrichtungen aufgebracht wurde. Ob-
wohl mehr über seine botanischen Ar-
beiten bekannt ist, widmete er sich 
hauptsächlich der Chemie, was sowohl 
aus den Dissertationen seiner Schüler 
als auch aus den vorhandenen Vorle-
sungsmanuskripten, die sich mit der 
Chemie, der pharmazeutischen Chemie 
und der Balneologie befassen, hervor-
geht. 
Die Manuskripte der Vorlesungen 
zeigen, daß Winter! in Tyrnau noch im 
Sinne der Phlogistontheorie lehrte, ob-
gleich er seine Aufmerksamkeit den 
jüngsten Entdeckungen auf dem Gebiet 
der Gaschemie widmete. Dabei interes-
sierten ihn besonders die Versuche der 
schwedischen Chemiker Bergmann 
und Scheele (10). 
Unter den Dissertationen, die unter 
seiner Anleitung ausgeführt wurden, 
befindet sich auch die eines gebürtigen 
Veronesers und späteren Stadtphysiku-
ses in Agram, Mauritius Faby. Es han-
delt sich um eine Zusammenfassung 
praktischer, technischer, chemischer 
und galenischer Erkenntnisse, doch der 
größte Teil dieser Arbeit ist der phar-
mazeutischen Chemie vorbehalten, die 
noch unter dem Einfluß der Phlogiston-
theorie stand (11). 
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Abb. 2: Josef Jakob Winter! 
(1732-1809) 
Eine andere Gruppe von Disserta-
tionen, die unter Winter! in Tyrnau aus-
gearbeitet wurden, stellen die Arbeiten 
von J. Reineggs, welcher sich mit Win-
terls System der Naturstoffe befaßte, 
und die von P. Madacs über die chemi-
sche Affinität der Stoffe, ein anderes 
Arbeitsgebiet Winterls, dar (12). Bei 
der Ausarbeitung seiner Dissertation 
benutzte Madacs, wie er selbst anführt, 
die Dissertation von G. I. Kaim „De me-
tallis dubiis", Wien 1770 (13). 
Einen wichtigen Bereich in Winterls 
chemischer Tätigkeit bilden seine che-
mischen Analysen der Heilquellen in 
Pezinok (Bösing) sowie auch die Dis-
sertationen seiner Schüler über diese 
Problematik. So befaßte sich Stephan 
Pillmann in seiner Dissertation mit der 
therapeutischen Wirkung der eisenhal-
tigen Heilwässer und Stephan Gömöry 
mit den Forschungsergebnissen eines 
Heilbades im Veszpremer Komitat 
(14). Winter! wies bei der Analyse von 
Aqua Basiniensis (Bösinger Heilwas-
ser) Eisen, ferner den nach der alten 
Terminologie „Terra absorbens" be-
nannten Stoff und Schwefelsäure bzw. 
deren eisenhaltiges Salz nach. Dieses 
Mineralwasser verglich er mit der Mi-
neralquelle in Spaa (Aqua Spadana) 
und mit dem Karlsbader Wasser, von 
dem er schrieb, daß es um Sa! Laxans 
reicher ist (15). 
Winter! hat in Tyrnau fl eißig experi-
mentiert, obwohl er unter schwierigen 
und technisch unzulänglichen Bedin-
gungen arbeitete, die die Ergebnisse 
seiner Arbeiten beeinträchtigten. In 
Tyrnau blieb er bis zu seiner Übersied-
lung an die Universität nach Ofen im 
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Jahre 1777, wo er seine Lehrtätigkeit 
fortsetzte. Er starb am 23. November 
1809 in Pest. 
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Vasile Iasinschi und seine Zeit 
Ein Apotheker als Gesundheitsminister 
Rumäniens 
Von Vasile Lipan, Braunschweig* 
Seit den dramatischen Ereignissen des Jahres 1940, die die territorialen Verluste 
Rumäniens und das verhängnisvolle Ende der königlichen Diktatur von Carol II. 
mit sich brachten, sind mehr als fünfzig Jahre vergangen. Am 14. September 1940 
kam unter der Führung von General Ion Antonescu die nationalistische Organisa-
tion „Eiserne Garde" an die Macht, wobei zum ersten Mal in der Geschichte Ru-
mäniens ein Apotheker, nämlich Vasile Iasinschi, Legionärskommandant aus Rä-
däuti!Bukowina, Gesundheitsminister wurde. 
Die Legionäre Bewegung sollte als eine Erneuerungsbewegung des rumäni-
schen Volkes in die Geschichte des Landes eingehen. Aber Machtkämpfe zwischen 
dem Staatsführer und der Eisernen Garde führten für die Legion zur unglücklich 
ausgegangenen bewaffneten Auseinandersetzung und anschließend zu ihrem Ver-
schwinden von der politischen Bühne R~mäniens. Seither blieb im Lande nichts 
davon übrig als nur eine entfernte Erinnerung. 
Politische Krise und 
territoriale Verluste 
Nach einer Auseinandersetzung mit 
König Carol II. (1893-1953) wurde 
General Ion Antonescu (1882-1946) 
am 9. Juni 1940 verhaftet und als Ge-
fangener in das Kloster Bistrita (Vilcea) 
gebracht. Zwei Wochen danach, mit der. 
Kapitulation Frankreichs, setzte die 
Revision der Pariser Vorort-Verträge 
ein und damit auch die Neugestaltung 
Südosteuropas. Mit beängstigend an-
mutender Präzision folgte dann Schnitt 
um Schnitt die Amputation Rumäniens, 
ohne daß darum gekämpft worden war. 
Unterstützt durch den deutsch-so-
wjetischen Nichtangriffspakt mit gehei-
mer Zusatzklausel betreffend Bessara-
bien vom 23. August 1939, überreichte 
der Sowjet-Gesandte in Bukarest am 
26. Juni 1940 ein kurzbefristetes Ulti-
matum, durch das die rumänische Re-
gierung aufgefordert wurde, ,,ohne Wi-
derstand und innerhalb von vier Tagen 
• Herrn Dr. med. Victor Apostolescu, Bergham/ 
E rding, zum 80. Geburtstag in Dankbarkeit ge-
widmet. 
das Gebiet von Bessarabien wie auch 
die Nordbukowina mit einem (laut bei-
gefügter Karte festgelegten) Zipfel der 
Moldau an die Sowjetunion abzutre-
ten" (1). König Carol hatte keine ande-
re Wahl als nachzugeben. 
Durch dieses Vorgehen der Russen 
wurden auch die Bulgaren ermutigt, 
und durch den Vertrag von Craiova ver-
lor Rumänien, unter deutschem Druck, 
die Süddobrudscha an Bulgarien. 
Am 30. August 1940 mußte Rumä-
nien durch das „Wiener Diktat" zwei 
Fünftel des Gebietes von Siebenbür-
gen, nämlich 43 492 km2 mit einer Be-
völkerung von 2 612 000 Einwohnern, 
von denen 1314 654 Rumänen waren, 
an Ungarn abtreten (2). 
Nach dem Schiedsspruch brachten 
Deutschland und Italien der rumä-
nischen Regierung zur Kenntnis, daß 
,,die Achse die Garantie für die Integri-
tät und Unverletzlichkeit des rumäni-
schen Staatsgebietes übernimmt" (3). 
Bis zum Juni 1940 hatte Rumänien 
20 045 000 Einwohner und eine Flä-
che von 295 049 km2 (76 Kreise). 
Durch diese Amputationen verlor das 
Land ein Drittel seines Gebietes 
(26 Kreise) und 6 718 732 Einwohner. 
Adresse des Verfassers: 
Dr. Radoslav Fundarek 
Golaii.ova 7/I. 
CS-821 03 Bratislava 
Die nationallegionäre 
Regierung 
Die massiven Gebietsverluste lösten bei 
der Bevölkerung starke Emotionen aus 
und führten im ganzen Land zu Kund-
gebungen und Protestdemonstratiorren 
gegen das Diktat, die Schiedsmächte 
und immer mehr gegen den König, des-
sen Politik für die unglückliche Ent-
wicklung verantwortlich gemacht wur-
de. 
Am 2. September 1940 war General 
Antonescu wieder ein freier Mann und 
wurde zum Ministerpräsident „ultima 
ratio" berufen. Es stellte sich dennoch 
heraus, daß weder die Parteien noch die 
,,Eiserne Garde" ( 4) sich an einer Re-
gierung beteiligen wollten; vielmehr 
verlangten sie ultimativ die Abdankung 
Carols II. Nachdem Antonescu am 
5. September 1940 durch ein Dekret 
,,mit absoluten Vollmachten zur Füh-
rung des rumänischen Staates" betraut 
worden war (5), unterzeichnete der Kö-
nig auf Druck des Volkes und bedrängt 
von General Antonescu am nächsten 
Tag den Verzicht auf den Thron zugun-
sten seines Sohnes Mihai (geb. 1921). 
Dann flüchtete er mit seiner jüdischen 
Mätresse Elena Lupescu (1902-1977) 
ins Ausland. 
Am 14. September 1940 wurde eine 
Regierung, die überwiegend aus Legio-
nären bestand, gebildet, und zugleich 
Rumänien durch ein königliches De-
kret zum „National-Legionären Staat" 
erklärt (6). Die Legionäre Bewegung 
wurde die einzig anerkannte Bewegung 
im neuen Staat; ihr Ziel war die Verbes-
serung der moralischen und materiellen 
Verhältnisse im rumänischen Volk und 
die Entwicklung seiner schöpferischen 
Kräfte. 
Antonescu, der die Funktion eines 
Ministerpräsidenten und Staatsführers 
(,,Conducätor al Statului") behielt, wäh-
rend Horia Sima (geb. 1907) - als 
Kommandant der Legionären Bewe-
gung - stellvertretender Ministerpräsi-
dent wurde, übernahm die Aufgabe 
eines Schirmherrn der Legionären Be-
wegung. 
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Damit begann eine kurze, aber be-
wegte Ära der nationallegionären Re-
gierung, in der der Legionärs-Kom-
mandant Vasile Iasinschi und damit 
zum ersten Mal in der Geschichte Ru-
mäniens ein Apotheker (7) zum Mini-
ster für Gesundheit und soziale Fürsor-
ge ernannt wurde. 
Iasinschis Werdegang 
bis 1940 
Vasile Iasinschi wurde am 17. Dezem-
ber 1892 in Burla, Kreis Rädäuti in der 
Bukowina im österreichischen Kaiser-
reich als Sohn der Landwirte Cosma 
(1862- 1903) und Eufrosina, geb. Cau-
nii (1872-1944) geboren (8). Seine El-
MMMrttitöYiM•11MM 
tern waren rumänischer Herkunft und Abb.1: Die Familie lasinschi um 1928 
griechisch-orthodoxer Konfession. 
Nach dem Tod des Vaters am 
13. April 1903 infolge einer Typhus-
epidemie blieb seine Mutter mit vier 
kleinen Kindern - drei Söhnen und 
einer Tochter - allein, von denen Vasile 
der älteste war (9). 
Im Alter von sechs Jahren wurde er 
in die 1898 zu Burla neu errichtete 
Volksschule (,,~coala poporalä") einge-
schult, die das Lehrerehepaar Dimitrie 
und Domnita Telega, geb. Bodnariu lei-
tete. Von 1899 bis 1905 besuchte er die 
Elementarschule in Rädäuti, dann als 
Stipendiat das am 17. September 1860 
eröffnete rumänische Gymnasium in 
Suceava (1905-1913), das er mit dem 
Abitur abschloß. 
1913 wurde Iasinschi als Student an 
der am 4. Oktober 1875 gegründeten 
Universität zu Czernowitz in der juristi-
schen Fakultät immatrikuliert. Da für 
ihn Czernowitz und die Bukowina zu 
einem den Rumänen geraubten Gebiet 
gehörten und in seinen Augen die Czer-
nowitzer Alma Mater eine „Germani-
sierungsinstitution" war, an der er als 
nationalbewußter Rumäne nicht stu-
dieren durfte, entschloß er sich kurz 
darauf, nach Rumänien zu fahren, um 
Vorlesungen an der Bukarester Univer-
sität zu besuchen. 
Aufgrund der Teilnahme Rumäniens 
am zweiten balkanischen Krieg und we-
gen einer Choleraepidemie begannen 
die Vorlesungen dort später als vorge-
sehen. In Bukarest hörte er bei den Pro-
fessoren Vasile Pärvan (1882- 1927), 
icolae Iorga (1871 - 1940), Dimitrie 
Onciul (1856-1923), Nicolae Basiles-
cu (1860 - 1938) und anderen und setz-
te zugleich seine schon als Gymnasiast 
begonnene nationalistische Tätigkeit 
im Rahmen verschiedenster studenti-
scher Aktionen fort. Um das nötige 
Geld fürs Studium zu verdienen, arbei-
tete er einige Zeit als Schulaufseher in 
dem „Clinciu-Popa"-Privatinstitut in 
Bukarest. 
Aus einer in Czernowitz veröffent-
lichten statistischen Studie von Ilie 
E. Torouti (1888 - 1953) erfuhr Iasin-
schi, daß in diesem Kronland u. a. nur 
ein rumänischer Apotheker, Alexander 
Braha, als Pächter in der 1887 gegrün-
deten Apotheke zu Solca tätig war (10). 
Aus diesem Grund verzichtete er auf 
seine juristischen Pläne und entschloß 
sich zum Studium der Pharmazie in Ru-
mänien. 
Nach der Immatrikulation an der 
Hochschule für Pharmazie in Bukarest 
begann er im Sommer 1914 sein Prakti-
kum in der Apotheke von Andrei Pe-
trescu (1877-1917)inAdjud (11). We-
gen des Krieges verzichtete er auf seine 
österreichische Staatsangehörigkeit 
und beantragte die rumänische Einbür-
gerung, wurde freiwillig rekrutiert und 
an die Militärschule in Boto~ani ge-
schickt. Als er die Ausbildung beendet 
hatte, befand sich Rumänien schon im 
Krieg gegen die Mittelmächte. Er wur-
de im Rang eines Feldwebels einer Sa-
nitätskompanie in Bukarest zugeteilt; 
an die Front kam er erst nach dem 
Rückzug der rumänischen Armee in 
der Moldau (Ende 1916). In der Mol-
dau und in Bessarabien nahm Iasinschi 
am Krieg teil. Nach der Unterzeichnung 
des Friedensvertrags mit den Mittel-
mächten und der Entmobilisierung 
(1918) fuhr er nach Jassy, um dort sein 
Pharmaziestudium fortzusetzen (12). 
Am 28. ovember 1918 wurde die 
Bukowina wieder rumänisch, und Ia-
sinschi konnte endlich seine Familie in 
der H eimat ungehindert besuchen. 
Dort fand er vieles vom Krieg zerstört 
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und erhielt die traurige Nachricht, daß 
sein jüngerer Bruder Dimitrie als 
k. u. k. Soldat schwer verwundet wor-
den und in einem Krankenhaus in Wien 
am 28. Mai 1916 gestorben war. Seine 
Mutter erzählte ihm von den zahlrei-
chen Schwierigkeiten, die ihr die öster-
reichischen Gendarmen bereiteten, 
weil er als Deserteur und Verräter stän-
dig gesucht war. Wie später nachgewie-
sen werden konnte, befand sich sein 
Name auf einer amtlichen Liste des 
Landespräsidenten der Bukowina, Ru-
dolf Meran (1872- 1959), zusammen 
mit den Namen anderer Personen 
(meist Intellektuelle), die sich während 
des Krieges nach Rumänien abgesetzt 
hatten (13). 
In Jassy entfaltete lasinschi neben 
seinem Studium gemeinsam mit seinen 
Kommilitonen eine beständige und lei-
denschaftliche kulturpolitische Tätig-
keit. Als der Verein der siebenbürgi-
schen und Bukowiner Studenten „Av-
ram Iancu" in Jassy gegründet wurde, 
fungierte er als dessen erster Vorsi tzen-
der. Seine politische Tätigkeit stellte er 
vor allem im Kampf gegen jene Gruppe 
kommunistischer Studenten unter Be-
weis, die von Timotei Marin angeführt 
wurde. 
Die nationalistischen Aktivitäten 
brachten ihn bald in Verbindung mit 
dem Jurastudenten Corneliu Zelea Co-
dreanu (1899-1938), der 1927 in Jas-
sy Gründer und Führer der „Legion des 
Erzengels Michael" wurde. Nach Ab-
schluß seines Studiums im Jahr 
1921 (14) arbeitete Iasinschi bis 1922 
als leitender Angestellter in dem 1897 
von Nicolae A. Racovitä (1875-1936) 
gegründeten pharmazeutischen Labo-
ratoriu m „L'Atome" in Jassy. Im Rah-
men des Ausnahmegesetzes vom 
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29. Juli 1921 erhielt er mit Unterstüt-
zung einiger seiner ehemaligen Profes-
soren die Konzession für die vierte 
Apotheke in der Stadt Rädäuti, die er 
unter dem Namen „Izvorul Sänätä1ii" 
am 27. August 1922 im Gebäude der 
Präfektur (Piata Unirii, Nr. 4) feierlich 
eröffnete (15). 
Kurz zuvor battelasinschi am 23. Ju-
li Virginia Pruncul (16) in Roznov ge-
heiratet. Ihr einziges Kind, Dan (17), 
kam am 20. Mai 1924 zur Welt 
(Abb. 1). Nach 1930 leitete er mehrere 
Jahre ehrenamtlich die Kreisfiliale Rä-
däuti des Pharmazeutischen Collegi-
ums. Parallel mit der Ausübung des 
Apothekerberufs setzte Iasinschi seine 
rege politische Tätigkeit in der Bukowi-
na fort. Als Anerkennung seiner Akti-
vitäten wurde er 1931 in Foqani in Ge-
genwart von Codreanu offiziell als Mit-
glied der Eisernen Garde aufgenom-
men. Seine Mitgliedschaft bestand de 
facto jedoch bereits seit längerer Zeit. 
Die seitdem 18. November 1932 inRä-
däuii erscheinende Zeitung „Garda Bu-
covinei" stand seit dem 27. Januar 1933 
unter der Leitung von Vasile Iasinschi 
und wurde das führende Presseorgan 
der Eisernen Garde in der Bukowina. 
Zur Unterstützung der 1933 in 
Deutschland durchgeführten Boykot-
tierung jüdischer Geschäfte und gegen 
den Boykott deutscher Waren durch die 
Juden in Rumänien veranstaltete Iasin-
schi in Rädäuti mehrere Solidaritäts-
kundgebungen. 
Am 9. Dezember 1933 wurde die 
Eiserne Garde von der Regierung Ion 
Gh. Duca (1879 - 1933) aufgelöst und 
zahlreiche Legionäre verhaftet. Als Ra-
cheakt ermordete daraufhin ein Kom-
mando der Eisernen Garde den Pre-
MMMdtittlAi!hti@iM 
mierminister am 29. Dezember 1933. 
Es folgten Repressalien und Inhaftie-
rung aller Anhänger der Legion. Nach 
zwei Wochen Untersuchung unter 
schweren Bedingungen in Siret/ Buko-
wina wurde Iasinschi in das berüchtigte 
Militärgefängnis (Fort 13) Jilava bei 
Bukarest verlegt. Der Prozeß vor dem 
Kriegsgericht in Bukarest gegen 
52 Mitglieder der Legion (darunter 
auch Iasinschi) begann am 19. März; al-
le wurden wegen nachgewiesener Un-
schuld am 5. April 1934 freigespro-
chen. Nur die drei Legionäre, die Duca 
niedergeschossen hatten, wurden zu le-
benslänglichem Zuchthaus verurteilt 
(und 1938 ermordet). 
Im Juni 1934 beförderte man Iasin-
schi vom Capitan zum „Legionärskom-
mandant" und „Kreisleiter". Am 5. Juni 
1935 hatte die Organisation 13 neue 
Regionen gebildet und Iasinschi wurde 
„Regionsleiter" über acht Kreise im 
Norden des Landes. 1934 und 1935 
hatte die Garde aus Furcht vor behörd-
lichen Gegenmaßnahmen die breite Öf-
fentlichkeit gescheut, und Iasinschi 
widmete sich mehr seiner beruflichen 
Tätigkeit. Bei den Wahlen am 20. De-
zember 1937 kandidierte er für die von 
Legionären am 20. März 1935 neuge-
gründete Partei „Totul pentru Tarä" 
(Alles für das Land) und wurde im 
Wahlkreis Rädäuti mit 32,4% der Stim-
men als Deputierter für das Abgeord-
netenhaus gewählt. Die unter dem Na-
men der Partei „Alles für das Land" 
nach ihrer Auflösung de facto verbor-
gene Eiserne Garde erhielt 15,58% der 
Stimmen (66 Sitze) und wurde damit 
zur drittstärksten Fraktion im Parla-
ment. Der Erfolg der Legion war be-
achtlich. Unter geschickter Ausnutzung 
Abb. 2: V. lasinschi bei der Siegeskundgebung der Eisernen Garde in Bukarest am 
6. Oktober 1940 
westlicher Proteste gegen angeblich an-
tisemitische Politik der Regierung, stell-
te König Carol am 10. Februar 1938 
durch einen Staatsstreich das Land un-
ter Kriegsrecht und berief eine „Regie-
rung der nationalen Einheit" mit ledig-
lich beratender Funktion unter dem Pa-
triarchen Miron Cristea (1868 - 1939). 
Die Ergebnisse der Dezemberwahlen 
wurden annulliert. Das „Gesetz über 
die Aufrechterhaltung der Ordnung im 
Staat" vom 15. April 1938 verschaffte 
die polizeistaatlichen Mittel zur Unter-
drükung der Opposition. Dieses Gesetz 
verbot jede politische Propaganda und 
konnte bis zur Dauer eines Jahres über 
eine Person das Zwangsdomizil in 
einem Konzentrationslager verhängen. 
Es folgten Hausdurchsuchungen und 
die schlagartige Inhaftierung der Legio-
näre. Viele Führer der Legion wurden 
zwischen dem 16. und 18. April verhaf-
tet. Wegen Hochverrats verurteilte man 
Codreanu am 26. Mai zu zehn Jahren 
Zwangsarbeit. Iasinschi wurde vom 
21. April bis zum 13. Mai zusammen 
mit anderen Legionären aus der Nord-
Moldau im Kloster Dragomirna bei Su-
ceava interniert, dann in eine ehemalige 
Schule für Landwirtschaft bei Miercu-
rea Ciuc (Siebenbürgen) verlegt. In die-
sem Konzentrationslager waren viele 
Legionäre untergebracht worden, die 
meisten transportierte man aber bis 
November nach Rimnicu Särat und in 
eine als Konzentrationslager umgewan-
,delte Pädagogische Schule in Vas-
lui (18). 
Am 1. Dezember 1938 befand sich 
Iasinschi mit mehr als 300 Gardisten in 
Vaslui, als er erfuhr, daß am 30. No-
vember Capitan Codreanu und weitere 
13 in der Strafanstalt in Rimnicu Särat 
inhaftierten Legionäre mit Billigung des 
Königs von den Gendarmen ermordet 
worden waren. Während dieser No-
vembertage wurden weitere Legionäre 
ohne Gerichtsurteil hingerichtet und 
ihre Leichen auf Befehl von Armand 
Cälinescu (1893-1939) zur Abschrek-
kung öffentlich ausgestellt. 
Am 4. August 1939 entließ man Ia-
sinschi aus dem Internierungslager. 
Nach der Ermordung des Premiermini-
sters Cälinescu am 21. September 1939 
durch die Legionäre gab es erneut Re-
pressalien gegen die Anhänger der Le-
gion, wobei Hunderte in Gefängnissen 
und Konzentrationslagern ermordet 
wurden. Nur durch ein Wunder konnte 
Iasinschi sein Leben retten. Angesichts 
der internationalen Lage begann im 
März/ April 1940 die sogenannte „Re-
conciliere" (Aussöhnung), bei der alle 
gefangengehaltenen und nicht verur-
teilten Gardisten freigelassen wurden. 
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Iasinschi bestellte man zusammen 
mit anderen führenden Legionären 
mehrmals nach Bukarest. Dort wurden 
ab April Gespräche über eine mögliche 
Umbildung der Regierung unter Betei-
ligung der Eisernen Garde durchge-
führt. Nach der Abdankung von König 
Carol II. kam mit General Antonescu 
als Staatsführer die Legion als einzige 
Partei an die Macht. 
Iasinschi als Minister 
Viele Einzelheiten über Iasinschis Tä-
tigkeit als Minister teilt seine Vita nicht 
mit. Dennoch weiß man, daß nach sei-
ner Ernennung zum Minister (19) das 
,,Ministerium für Gesundheit und so-
ziale Fürsorge" am 21. September 1940 
durch ein Dekret mit dem Arbeitsmini-
sterium verschmolzen und unter seiner 
Leitung in „Ministerium für Arbeit, Ge-
sundheit und soziale Fürsorge" umbe-
nannt wurde. 
Eine der wichtigsten Aufgaben die-
ses Ministeriums war die Beschäftigung 
zahlreicher Flüchtlinge und ihre Wie-
dereingliederung in die rumänische Ge-
sellschaft. Es handelte sich dabei um 
Menschen, die aus den verlorenen Ge-
bieten ins Land gekommen waten, un-
ter ihnen auch viele Apotheker und 
Mediziner. 
Die Schwierigkeiten wuchsen, als in 
den frühen Morgenstunden des 10. No-
vember 1940 ein Erdbeben der Stär-
ke 9 ganze Städte und Dörfer verwüste-
te. Minister Iasinschi wurde damit vor 
neue Anforderungen gestellt. Nach der 
überstürzten Räumung Bessarabiens 
und der Nordbukowina strömten etwa 
35 000 bis 40 000 Flüchtlinge, vor al-
lem Beamte, in das rumänische Gebiet. 
Durch die Abtretung der Gebiete an 
Ungarn und Bulgarien erhöhte sich die-
se Zahl auf über 250 000. Um die Situa-
tion der Flüchtlinge zu verbessern, ent-
schloß sich die Regierung zu Maßnah-
men gegen die Juden. 
Aus außenpolitischen Gründen hat-
te bereits die Regierung von Ion Gigur-
tu (1886-1959) durch das Gesetz vom 
8. August 1940 beschlossen, die Juden 
aus dem öffentlichen Dienst dadurch 
auszuschließen, daß man sie je nach der 
Dauer ihres Aufenthalts in Rumänien 
in drei Kategorien einteilte (20). 
Als erstes wichtiges Gesetz im phar-
mazeutischen Bereich unterschrieb Ia-
sinschi am 3. Oktober 1940 das Verbot 
der Verpachtung von Apotheken und 
Drogerien an Juden. Zugleich nahm er 
durch Dekret vom 8. Oktober 1940 
einige Änderungen des Gesundheitsge-
NMMrttittiR,ifoidHM 
setzes vor, um den geflüchteten Apo-
thekern eine neue Existenz in Rumä-
nien zu ermöglichen. Durch die provi-
sorische Aufhebung einiger Artikel aus 
dem Gesetz erleichterte es der Gesetz-
geber den Flüchtlingen, neue Apothe-
ken-Konzessionen im Land zu erwer-
ben (21). 
Daneben bemühte man sich, die 
schon seit Jahren offene Frage der jüdi-
schen Repräsentanten ausländischer 
Firmen in Rumänien einer Lösung nä-
herzubringen und suchte für chemische 
und pharmazeutische Erzeugnisse 
fachkundige volksrumänische Vertre-
ter. 
Neben anderen antisemitischen Ge-
setzen erließ Iasinschi am 16. Novem-
ber 1940 das „Gesetz zur Rumänisie-
rung der Betriebe" (22). Zur Verwal-
tung der enteigneten jüdischen Vermö-
genswerte hatte Iasinschi im Dezember 
1940 ein „Hauptamt für Rumänisie-
rung" geschaffen, das in die beschlag-
nahmten jüdischen Unternehmen „Ru-
mänisierungs-Kommissare" einsetz-
te (23). 
Als eine wichtige vom Ministerium 
getroffene Maßnahme gegen die stei-
gende Verteuerung des täglichen Le-
bens kann das „Einfrieren" der Preise 
für Arzneispezialitäten durch den Mi-
nisterialbeschluß vom 4. Dezember 
1940 gelten. Die Preise sollten sich 
nach der am 15. Mai 1940 in Kraft ge-
tretenen Taxe richten, wobei sich diese 
Preise an den Bestimmungen des „Ge-
setzes für die Aktivierung der Produk-
tion und die Preiskontrolle" orientier-
ten, die am 4. März 1940 Gültigkeit 
hatten. Der Ministerialbeschluß vom 
17. Juli 1940 bestätigte und ergänzte 
diese Bestimmungen. 
Trotz seiner kurzen Amtszeit als Mi-
nister hatte Iasinschi auch im Bereich 
der Arbeit und sozialen Fürsorge ver-
sucht, durch Festlegung von Minimal-
löhnen, Errichtung von Kantinen und 
Beschaffung von Arbeitsplätzen besse-
re Lebensbedingungen für die Arbeiter 
zu schaffen. Viele seiner Projekte blie-
ben am Ende unvollendet. 
Es bleibt noch zu erwähnen, daß Ia-
sinschi als Politiker in der Legion Füh-
rer der Organisation Bukarest (24) und 
Kommandant des berühmten Legio-
närskorps „Räzleti" war (Abb. 2). Auf-
grund seiner Position und Aktivitäten 
zu dieser Zeit kann man ihn als zweiten 
bedeutenden Mann in der Legionären 
Bewegung betrachten. Seine politische 
Tätigkeit war ebenso vielseitig wie die 
berufliche. Für ihn war die Teilnahme 
an -den Verhandlungen zu dem am 
23. November 1940 in Berlin erfolgten 
Beitritt Rumäniens zum am 27. Sep-
tember 1940 zwischen Deutschland, 
Italien und Japan geschlossenen Drei-
Mächte-Pakt wohl das herausragendste 
Ereignis während seiner Tätigkeit als 
Minister. Nach der Unterzeichnung des 
Protokolls (25) gab Hitler (1889 bis 
1945) am selben Tag in seiner Privat-
wohnung in der Alten Reichskanzlei zu 
E hren der rumänischen Delegation 
einen E mpfang im kleinen Kreis. Vor 
Beginn des. Essens verlas der Gesund-
heitsminister Vasile Iasinschi im Auf-
trag des Kommandanten der Legionä-
ren Bewegung, Horia Sima, eine Bot-
schaft an den Führer (Abb. 3). In dieser 
Ansprache brachte er die Verbunden-
heit der rumänischen Legionären Be-
wegung mit dem nationalsozialistischen 
Deutschland zum Ausdruck und hob 
die Freude der Bewegung über den 
nunmehr erfolgten Beitritt Rumäniens 
zum Dreierpakt hervor (26). 
Abb. 3: Im Vordergrund von links nach rechts: Hitler, Heß, Ley, Raeder, Goebbels, 
Keitel , 1. Antonescu, V. lasinschi in Berlin am 23. November 1940 
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Abb. 4: V. lasinschi spricht in der Aula 
der juristischen Fakultät in Bukarest am 
19. Januar 1941 
Aktivitäten 
der Eisernen Garde 
Am 19. Januar 1941 fanden in vielen 
Städten Rumäniens Kundgebungen der 
Legionäre statt. Sie standen unter dem 
Thema „Der Kampf des nationalsozia-
listischen Deutschlands und des faschi-
stischen Italiens für die Neuordnung 
E uropas" und sollten die Eiserne Gar-
de als Verbündete Deutschlands und 
Italiens herausstellen. 
Währe~d seines letzten öffentlichen 
Auftritts sprach Iasinschi in diesem Zu-
sammenhang in der Aula der juristi-
schen Fakultät in Bukarest (27) vor 
einer großen Zuhörerschaft und in Ge-
genwart von Vertretern Deutschlands, 
Italiens, Japans und Spaniens (Abb. 4). 
Zwei Tage später begann aufgrund 
der von Antonescu gegen die Legion 
gerichteten Maßnal1men am 21. Januar 
1941 der Aufstand der Eisernen Garde 
gegen den Staatsführer. Trotz persönli-
cher Intervention des deutschen Son-
derbeauftragten für Wirtschaftsfragen 
in Rumänien, Hermann Neubacher 
(1893 - 1960), der sich als Vermittler 
zur Verfügung stellte, wurde der Auf-
stand von der Armee am 23. Januar 
blutig niedergeschlagen. Am 24. Janu-
ar versuchten Polizei und Armee lasin-
schi zu verhaften, der sich zusan1men 
mit anderen Legionären in einer unbe-
kannten Wohnung aufhielt (28). Um · 
die führenden Männer der Legion vor 
dem Galgen zu retten, beschlossen die 
Vertreter des deutschen Geheimdien-
stes in Rumänien, mehrere Komman-
danten der Eisernen Garde, darunter 
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Vasile lasinschi, auf eigene Verantwor-
tung nach Deutschland zu bringen. Sie 
wurden in deutschen Uniformen mit 
Wehrmachtstransporten aus Rumänien 
abtransportiert und gelangten Anfang 
Februar 1941 zunächst nach Berken-
brück an der Spree, wo sie bis zum 
17. Dezember 1942 in einer Schule des 
Sicherheitsdienstes als Internierte leb-
ten (29). Unterdessen verurteilte man 
sie in Rumänien in contumaciam zu le-
benslänglichem Zuchthaus. 
Damit war die kurze Ära der Eiser-
nen Garde nach 140 Tagen beendet, 
und mit ihr ging ein Mann, der als Apo-
theker und Politiker für viele aufregen-
de Ereignisse in der Geschichte Rumä-
niens gesorgt hatte. 
* 
Nach der Flucht des Führers der Le-
gionären Bewegung, Horia Sima, nach 
Italien wurde lasinschi 1942 an seinem 
Geburtstag als polüischer Gefangener 
in das Gefängnis Spandau gebracht, 
später in den Konzentrationslagern von 
Buchenwald und Dachau bis zum 
23. August 1944 interniert. 
ach der politischen und militäri-
schen Wende in Rumänien wurde er zu-
sammen mit allen anderen in Deutsch-
land inhaftierten Legionären aus den 
Lagern entlassen. Vom 10. Dezember 
1944 bis zum 28. Februar 1945 war er 
Mitglied der Exilregierung in Wien, 
später geriet er als Kriegsgefangener in 
das amerikanische Lager Glasenbach 
bei Salzburg, wo er bis zum 20. Mai 
194 7 blieb.Nach seiner Entlassung leb-
te er mit der Familie zunächst in Augs-
burg. Anfang Juni 1949 ließ sich die Fa-
milie in Aravaca bei Madrid nieder. Be-
reits am 18. Mai 1946 war Iasinschi von 
der kommunistischen Regierung in Ru-
mänien zum Tod verurteilt worden. 
ach dem Ableben von Ilie Gärnea-
tä (1898 - 1971) übernallill er die Füh-
rung der Legionären Bewegung. Iasin-
schi starb am 3. November 1978 in 
Aravaca und wurde auf dem Friedhof 
„Nuestra Senora de la Almudena" in 
Madrid beigesetzt. 
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Dan Iasinschi war mehrere Jahre als Ingeni-
eur bei der Eisenbahn im Staat Paraiia ange-
stellt. 
Iasinschi, Vasile: 1n lagär Ja Vaslui dupä asasi-
narea Cäpitanului. ln: Pämäntul Strämo§esc, 
Serie nouä, Buenos Aires, · Nr. 2 (1972) 
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Bukowina (1940) die Vorbereitungen zur 
Verlegung seiner Apotheke nach Bukarest 
getroffen worden waren, bestand sie auch 
nach seiner Ernennung zum Minister weiter 
in Rädäu\i unter der Leitung von Apotheke-
rin Felicia Carciu Tiron (geb. 1908). Nach-
dem Iasinschi 1941 das Land verlassen hatte, 
gehörte die Apotheke bis März 1944 weiter-
hin der Familie. 
Hillgruber, Andreas: Hitler, König Carol und 
Marschall Antonescu. Wiesbaden 1954, 
S. 236f.; Opinia, la§i vom 10. Aug. 1940, 
s. 1. 
Lipan, Vasile: Farmacia romäneascä in date. 
Braunschweig 1990, S. 264ff.. 
Monitorul Oficial Nr. 270 (I) vom 16. No-
vember 1940. 
So wurden mit Ministerialbeschluß 
Nr. 96594 vom 29. Oktober 1941 106 Apo-
Hochschule in der Zeit des 
Nationalsozialismus: 
Die Pharmazie in Braunschweig 
Von Ursula Pohl, Braunschweig 
Die Geschichte von Hochschule und Wissenschaft während der Zeit des National-
sozialismus wurde in jüngerer Zeit für die einzelnen Disziplinen untersucht (1). 
Doch fehlt bei diesen Untersuchungen die Pharmazie. Vielleicht wurde die Eigen-
ständigkeit des Faches nicht immer gesehen; auffällig aber ist, daß selbst in der Ar-
beit von Rudolf Schmitz: ,,Die Naturwissenschaften an der Philipps-Universität 
Marburg 1572-1977" auf diese Zeit nicht näher eingegangen wurde. 
Daher soll der Beitrag über die Pharmazie während der Zeit des Nationalsozia-
lismus dazu beitragen, diese Lücke zu schließen. 
Die Technische Hochschule Braun-
schweig war schon vor 1933 eine Hoch-
burg des Nationalsozialismus. Etablie-
rung und Agitation des „Nationalsozia-
listischen Deutschen Studentenbun-
des" begannen hier schon Ende der 
zwanziger Jahre. Unterstützt wurde 
diese Entwicklung durch die Braun-
schweiger Landesregierung von 1930, 
die eine Koalition von „Deutscher Na-
tionaler Volkspartei" und „Nationalso-
zialistischer Deutscher Arbeiterpartei" 
(NSDAP) bildete. Dabei stellte die 
NSDAP den Innen- und Volksbildungs-
minister, der seit dem 15. September 
1931 Dietrich Klagges hieß. Dieser, ein 
aus disziplinarischen Gründen ohne 
Ruhegehalt suspendierter Mittelschul-
Konrektor, war ein „fanatischer Natio-
nalsozialist". Schule und Hochschule 
waren nach Klagges' Ansicht ein wichti-
ger Platz für die Verbreitung national-
sozialistischen Gedankengutes. 
Die Braunschweiger Landesregie-
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Anschrift des Verfassers: 
Dr. Vasile Lipan 
Gifhorner Str. 134 
3300 Braunschweig 
rung war die einzige im Deutschen 
Reich, an der die NSDAP beteiligt war, 
sie spielte eine Schlüsselrolle bei der 
Einbürgerung Hitlers ins Deutsche 
Reich. 
Überall im Deutschen Reich Sahen 
sich die Hochschullehrer unmittelbar 
nach der Machtergreifung 1933 einer 
völlig veränderten Situation gegenüber. 
Durch das Gesetz zur Wiederherstel-
lung des Berufsbeamtentums vom 
7. April 1933 konnten rassisch, poli-
tisch und wissenschaftlich unerwünsch-
te Personen ausgeschaltet bzw. Perso-
nen nach Kriterien ihrer politischen 
Zuverlässigkeit oder ihrer Verdienste 
innerhalb der Partei berufen werden. 
Die nationalsozialistische Gleich-
schaltung der Hochschulen begann un-
mittelbar nach der Machtergreifung in 
Braunschweig und Berlin, indem die 
Hochschulverfassung geändert und 
nach dem Führerprinzip umgestaltet 
wurde. Die Umstrukturierung der 
Hochschulen bedeutete eine Entmach-
tung der Ordinarien und führte zu einer 
zentralisierten Organisation mit Vor-
machtstellung des Rektors als Führer, 
dem es gelang, die Lehrkörper mit NS-
Anhängern zu besetzen. 
Zudem bot die neue Reichshabilita-
tionsordnung Möglichkeiten für staatli-
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ehe Eingriffe bei Berufungsverfahren, 
da nun eine Trennung zwischen akade-
mischer E rteilung der Venia legendi 
und staatlicher Lehrberechtigung galt. 
Die Lehrberechtigung wurde von ari-
scher Abstammung und rückhaltloser 
Bejahung des ationalsozialismus ab-
hängig gemacht (2). 
Die Professoren 
für Pharmazie 
An den Biographien Braunschweiger 
Professoren soll untersucht werden, wie 
sich die pharmazeutischen Hochschul-
lehrer in den nationalsozialistisch ge-
prägten Hochschulbetrieb einordneten. 
Schon vor 1933 hatten der o. Profes-
sor für Pharmazeutische Chemie Paul 
Horrmann (1878- 1942), dessen Assi-
stent Dr. Walther Kern (1900-1965) 
und der ao. Professor für Pharmako-
gnosie Robert Jaretzky (1900-19 56) 
zusammen mit anderen Angehörigen 
des Pharmazeutischen Instituts zur 
Verbreitung des nationalsozialistischen 
Gedankengutes und zur Radikalisie-
rung an der TH Braunschweig beigetra-
gen (3). 
Horrmann war seit 1925 Ordinarius 
für Pharmazie und für Lebensmittel-
chemie an der TH Braunschweig und 
bis 1932 Dekan dieser Abteilung (4). 
Horrmann war offensichtlich eine wi-
dersprüchliche Persönlichkeit, um die 
immer Probleme entstanden. Trotz sei-
ner Zugehorigkeit zur Freimaurerloge 
trat er schon in den zwanziger Jahren in 
die NSDAP ein (5). Streitigkeiten mit 
dem Lehrkörper um sein Doppelordi-
nariat führten 19 30 dazu, daß der Lehr-
stuhl für Lebensmittelchemie von der 
Pharmazie abgelöst und verselbständigt 
wurde (6). Als Ordinarius für Pharma-
zie hatte Horrmann auch als Vorsitzen-
der der pharmazeutischen Prüfungs-
kommission die 1932 dort entstande-
nen Differenzen zu vertreten. Unter 
Umgehung des Rektors leitete er seine 
diesbezüglichen Berichte direkt an Mi-
nister Klagges, der sein Parteifreund 
war. (7). 
Die Machtübernahme der National-
sozialisten 1933 führte in dem von 
Horrmann und anderen vorbereiteten 
Hochschulklima zum Rücktritt des 
Rektors Gassner und des gesamten Se-
nats. Minister Klagges setzte daraufhin 
den Parteigenossen Professor Horr-
mann sofort als geschäftsführenden 
Rektor der TH ein. Zwei Monate später 
bestätigte ein Ausschuß zur Rektor-
wahl Horrmann in seinem Amt (8). 
Als Rektor der Hochschule nahm 
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H orrmann ebenso an der Bücherver-
brennung im Mai 1933 auf dem Braun-
schweiger Schloßplatz teil, wie er auch 
veranlaßte, daß im Vollzug des Beam-
tengesetzes von 1933 Fragebogen an 
alle Angehörigen des Lehrkörpers aus-
gegeben und ausgefüllt an Minister 
Klagges weitergeleitet wurden. So be-
standen Zweifel an der arischen Ab-
stammung von Professor Eisenmann 
(Lehrstuhl für Stahlbeton-, Massiv- und 
Holzbau). Dessen Fragebogen leitete 
Horrmann zwecks weiterer Nachfor-
schungen an die Reichsstelle für Sip-
penforschung in Berlin weiter (9). Ob-
wohl noch keine Ergebnisse vorlagen, 
versuchte Horrmann seinen Kollegen 
aus dem Amt zu drängen. Dies geht aus 
einer Mitteilung von Professor Eisen-
mann 1947 hervor: ,,Seit 1933 wurde 
ich von dem kommissarischen Rektor 
der TH, Horrmann, aus dem Betrieb 
des Instituts Wodanstr. 42 Schritt für 
Schritt ausgeschaltet und am 1. April 
1936 auf Veranlassung der nationalso-
zialistischen Regierung aus dem Amt 
entfernt, so daß ich von 1933 ab keine 
Versuchstätigkeit mehr hatte durchfüh-
ren können" (10). 
Horrmann hatte sich gleich nach der 
Machtübernahme, aber noch vor seiner 
Ernennung zum Rektor, für seinen As-
sistenten und Parteigenossen Dr. Kern 
eingesetzt und auf der Senatssitzung 
vom 15. Februar 1933 vergeblich des-
sen Berufung auf einen Lehrstuhl bean-
tragt (11). 
Nach Horrma.nns Ernennung zum 
Rektor der TH kam es zwischen diesem 
und Kern zu ernsthaften Schwierigkei-
ten, die letzterer dem Reichsapotheker-
führer Schmierer zutrug, der seinerseits 
vermerkte, daß der Ordinarius Horr-
mann den Nichtordinarius Kern in sei-
ner Lehr- und Forschungstätigkeit be-
hindere. Schmierer wies weiter darauf 
hin, daß Horrmann bisher jegliche Zu-
sammenarbeit mit der „Deutschen 
Apothekerschaft" erschwert bzw. ganz 
unmöglich gemacht habe. Als Folge da- . 
von habe sich der Gau Braunschweig-
Niedersachsen der Deutschen Apothe-
kerschaft ganz von Braunschweig zu-
rückgezogen und seine Fortbildungs-
veranstaltungen nach Göttingen verlegt 
(12). 
Als der SS-Sicherheitsdienst Paul 
Horrmanns frühere Mitgliedschaft in 
einer Freimaurerloge aufdeckte, sich 
Schmierers Standpunkt einer allgemei-
nen Ablehnung Horrmanns durch die 
Deutsche Apothekerschaft zu eigen 
machte und darüber Klagges berichte-
te, war der Rektor und Hochschulleh-
rer politisch nicht mehr tragbar (13). 
Horrmann trat im Mai 1936 als Rektor 
mit der Begründung zurück, sich inten-
siver um die Leitung des Pharmazeuti-
schen Instituts wegen der Anforderun-
gen der neuen Prüfungsordnung küm-
mern zu müssen. 1937 trat Horrmann 
auch als Hochschullehrer zurück und 
wurde mit 59 Jahren emeritiert (14). 
Horrmann war seit 1933 auch stell-
vertretender Vorsitzender der Deut-
schen Pharmazeutischen Gesellschaft. 
Reichsapothekerführer Schmierer be-
stellte Horrmann 1934 zum Vorsitzen-
den der Gesellschaft und berief diesen, 
nachdem er sich mit ibm verfeindet hat-
te, wieder ab (15). 
Horrmanns Nachfolger als Rektor 
wurde der Parteigenosse Professor 
Herzig. Nachfolger auf dem Lehrstuhl 
für Pharmazie wurde ab Winterseme-
ster 1938/ 39 Prof. v. Bruchhausen, zu-
vor Leiter des im Sommersemester 
1938 geschlossenen Pharmazeutischen 
Instituts der Universität Würzburg. Für 
die Zwischenzeit wurde Parteigenosse 
Dr. Kern (16) mit der kommissarischen 
Leitung des Pharmazeutischen Instituts 
der TH Braunschweig beauftragt. 
1938 wurde Kern zum außerordent-
lichen Professor für Angewandte Phar-
mazie ernannt und erhielt die Leitung 
des von nun an selbständigen Instituts. 
Apotheker Kern war 1930 an der 
TH Braunschweig bei Professor Gass-
ner mit einer Arbeit aus der Phytoche-
mie zum Dr. Ing. promoviert worden, 
wurde hier Dozent für Angewandte 
Pharmazie und 1933 Abteilungsvorste-
her. Kern war seit 1933 zudem Mitar-
1;,eiter der Pressestelle der TH und ab 
1942 deren Leiter (17). Die Pressestelle 
der TH war im Zuge der Gleichschal-
tung der Hochschule mit NS-Leuten 
besetzt worden und verantwortlich für 
den Informationsfluß von der Hoch-
schule zu den Presseorganen. 
Kern verfaßte 1935 das Lehrbuch 
,,Angewandte Pharmazie", das in zwei-
ter Auflage 1937 und in seiner dritten 
1951 erschien. Das Lehrbuch war zwei-
fellos ein Novum für diesen Teilbereich 
der Pharmazie. Kerns Vorarbeiten in 
diesem Fach haben außerdem dazu bei-
getragen, daß es später als Pharmazeu-
tische Technologie einen wichtigen 
Platz in dem neugestalteten Studien-
plan einnahm. 
Weiterhin betätigte sich Kern auch in 
Pharmaziegeschichte und übernahm an 
der TH Braunschweig seit 1939 Vorle-
sungen in Geschichte der Pharmazie 
(18). 
Kern besaß zahlreiche S-Auszeich-
nungen und wurde von Reichsapothe-
kerführer Schmierer als Stabsapothe-
ker für die Dauer des Krieges mit der 
Leitung der „Akademie für pharma-
zeutische Fortbildung", die 1936 ge-
gründet worden war, beauftragt. 1945 
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vom Dienst suspendiert, betätigte sich 
Kern als wissenschaftlicher Mitarbeiter 
am Nachtrag des DAB 6 und als Her-
ausgeber eines Ergänzungsbandes von 
Hagers Handbuch. 
Apotheker Jaretzky war seit 1925 
Mitglied des „Stahlhelm" und er-
hielt19 30 die ao. Professur für Pharma-
kognosie an der TH Braunschweig. Er 
hat daselbst zusammen mit Horrmann 
und anderen den „Sieg" der N ationalso-
zialisten an der Hochschule vorbereitet 
und den letzten vornationalsozialisti-
schen Senat samt Rektor Gassner ver-
drängt (19). 
Jaretzky wurde 1933, noch vor der 
neuen Approbationsordnung, zum o. 
Professor für Pharmakognosie ernannt 
und übernahm gleichzeitig den Lehr-
stuhl für Botanik von Prof. Gassner und 
die damit verbundene Leitung des Bo-
tanischen Gartens. Von 1933- 1937 
war Jaretzky Dekan der Abteilung. 
1934 beantragte Jaretzky seine Auf-
nahme in die NSDAP, deren Mitglied er 
1936 wurde. Er gehörte verschiedenen 
NS-Organisationen wie dem NS-Leh-
rerbund, dem NS-Ärztebund und der 
Reichsdozentenschaft an, war wissen-
schaftlicher Beirat der „Reichsarbeits-
gemeinschaft für Heilpflanzenkunde" 
und als Sachbearbeiter für Heilpflan-
zen im Volksgesundheitsamt Gau Han-
nover-Braunschweig tätig (20). 
Das neue Interesse für Arzneipflan-
zen muß auf dem Hintergrund der Be-
trebungen der „Neuen Deutschen 
Heilkunde" gesehen werden (21). 
1937 verfaßte Jaretzky das „Lehr-
buch für Pharmakognosie", das 1949 in 
einer Neuauflage erschien. Dieses Buch 
wird als „Pioniertat für die Einführung 
der Pharmakognosie in den deutschen 
Hochschulunterricht" bezeichnet (22). 
1944 gab Jaretzky zusammen mit Dr. 
Geith, Reichsreferent für Heilpflanzen-
kunde, das populärwissenschaftliche 
Buch „Die Heilpflanze in Wort und 
Bild" heraus, das 19 54 als unveränderte 
Neuauflage wieder erschien. Jaretzky 
wurde 1945 vom Dienst suspendiert. 
Im „Entnazifizierungsprozeß" beschei-
nigten ihm ehemalige Assistenten und 
andere Personen, daß er den National-
sozialismus innerlich abgelehnt habe. 
1946 wurde er von der Militärregierung 
wieder als Hochschullehrer eingesetzt 
mit der Begründung, daß seine Tätig-
keiten als Gasschutzreferent und als 
Gausachbearbeiter für Heilpflanzen 
völlig unpolitisch waren, ja sogar Aner-
kennung verdienten. Jaretzky hatte den 




von 1934 und ihre Folgen 
Mit dem Inkrafttreten der neuen Prü-
fungsordnung für Apotheker 1935 
folgte seitens der Nationalsozialisten 
eine umfassende Planung des pharma-
zeutischen Nachwuchses und eine Neu-
ordnung der pharmazeutischen Ausbil-
dungsmöglichkeiten (23). Die Studen-
tenzahlen sollten künftig über die Lehr-
apotheken geregelt werden, indem nur 
etwa 5% der im Deutschen Reich vor-
handenen Apotheken für die Ausbil-
dung von Praktikanten zugelassen wer-
den sollten. Der Reichs- und Preußi-
sche Minister für Wissenschaft, Erzie-
hung und Volksbildung hielt 1936 da-
mit eine Zahl von 400 Apothekern pro 
anno und darüber hinaus etwa 1700 
Studierende der Pharmazie für ausrei-
chend (24 ). Für die Ausbildung der 
Studierenden wurden 14 Institute statt 
der bisher 25 mit jeweils 100 Studie-
renden festgelegt. Dies entsprach auch 
dem Trend der Nationalsozialisten zu 
größeren Hochschulen. Die 14 Institute 
wollte man entsprechend den Anforde-
rungen der neuen Prüfungsordnung 
ausbauen und die Pharmazeutischen 
Institute, die bislang anderen Instituten 
angegliedert waren, verselbständigen. 
Gleichzeitig wurde die Auflösung der 
übrigen Institute verfügt. 
Von der Schließung waren vorrangig 
die Pharmazeutischen Institute an den 
Technischen Hochschulen betroffen. 
Diese besaßen keine medizinische Fa-
kultät und konnten daher die in der 
neuen Prüfungsordnung vorgesehenen 
Vorlesungen und Übungen in Pharma-
kologie und Toxikologie nicht anbieten. 
Als erstes wurde 1935 das Pharmazeu-
tische Institut der Technischen Hoch-
schule Stuttgart geschlossen. Die beab-
sichtigte Schließung des Braunschwei-
ger Instituts war im Juni 1936 auf dem 
Apothekertag in Nürnberg von einem 
Vertreter der Reichsregierung bekannt-
gegeben worden (25). Unmittelbar da-
nach wurden Professor Jaretzky und 
der Dozent Kern bei Reichsapotheker-
führer Schmierer vorstellig, um sich für 
den Erhalt des Braunschweiger Insti-
tuts einzusetzen. Sie wiesen darauf hin, 
daß immerhin einhundert Studierende 
für Pharmazie eingeschrieben seien, 
Braunschweig den einzigen Lehrstuhl 
für Pharmakognosie besäße, die Räum-
lichkeiten insgesamt den Anforderun-
gen der neuen Prüfungsordnung ent-
sprächen und die Vorlesungen in Phar-
makologie von dem neuen Leiter der 
Städtischen Krankenanstalten, Profes-
sor Rautmann, übernommen würden 
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(26). Albert Schmierer zeigte sich zwar 
erstaunt darüber, daß die Braunschwei-
ger Dozenten erst um eine Zusammen-
arbeit mit ihm und der „Deutschen 
Apothekerschaft" nachsuchten, als ihre_ 
Einrichtung geschlossen werden sollte, 
war aber dennoch bereit, sowohl bei 
Reichsminister Rust als auch bei Lan-
desminister Klagges sich für den Erhalt 
des Pharmazeutischen Instituts einzu-
setzen. Der neue Rektor der TH Braun-
schweig bemühte sich ebenfalls um den 
Erhalt des Institutes beim Oberbürger-
meister der Stadt und bei Minister 
Klagges. Im August 1937 teilte Reichs-
apothekerführer Schmierer Minister 
Klagges mit, daß das Pharmazeutische 
Institut an der TH Braunschweig nun 
endgültig bestehen bleibe. 
Das Göttinger Pharmazeutische In-
stitut wandte sich vor seiner Schließung 
an den . Rektor der TH Braunschweig 
mit der Bitte, sich für dessen Erhalt ein-
zusetzen und unterbreitete den Vor-
schlag einer Arbeitsteilung, indem in 
Göttingen vorrangig der medizinische 
und in Braunschweig der technologi-
sche Teil der Pharmazie betrieben wer~ 
den sollte (2 7). Doch die Göttinger Ein-
richtung wurde ebenso wie die der 
TH Darmstadt mit acht weiteren Insti-
tuten 1938 geschlossen: Damit war die 
Braunschweiger Pharmazie die einzige 
unter den 14 noch bestehenden phar-
mazeutischen Ausbildungsstätten an 
einer Technischen Hochschule (28). 
Das Braunschweiger Pharmazeutische 
Institut wurde 1939 weiter ausgebaut. 
Dozent Dr. Kern wurde zum ao. Profes-
sor ernannt und Leiter des von nun an 
selbständigen Instituts für Angewandte 
Pharmazie, das schon 1937 neue Räu-
me bezogen hatte. 
Die Braunschweiger Behörden wa-
ren daran interessiert, ein gut eingerich-
tetes Pharmazeutisches Institut vorzu-
weisen, wie anläßlich der Planung einer 
internationalen Apothekertagung in 
Braunschweig für das Jahr 1939 durch 
den Reichsminister des Innern deutlich 
wurde. Da während dieser Tagung auch 
das Pharmazeutische Institut besichtigt 
werden sollte, legte Minister Klagges 
Wert darauf, daß die apparative Ein-
richtung nach Vorschlägen des zu beru-
fenden Professors v. Bruchhausen er-
gänzt wurde. Die dafür erforderlichen 
Mittel wurden bereitgestellt (29). 
Im Zuge der Vereinheitlichung der 
Technischen Hochschulen bestand 
1940 der Plan, in Braunschweig Che-
mie und Pharmazie zu einer Abteilung 
zusammenzulegen. Jaretzky und Kern 
erreichten jedoch, daß davon Abstand 
genommen wurde (30). 1941 setzten 
sich diese Professoren für einen weite-
ren Ausbau der Pharmazeutischen In-
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stitute ein, indem sie die Schaffung 
eines bakteriologisch-hygienischen In-
stituts mit dem entsprechenden Lehr-
stuhl beantragten. Dies geschah zwei-
fellos, um das Fehlen der medizinischen 
Fakultät auszugleichen. Weiterhin wur-
de die Umwandlung der außerordentli-
chen Professur Kerns in eine ordentli-
che beantragt. Doch beides wurde nicht 
verwirklicht (31). 
Vor 1937 hatten die Arbeit und das 
Ansehen des Instituts in Braunschweig 
stark unter den Auseinandersetzungen 
zwischen Horrmann und Kern gelitten. 
Diese sollten auch für die schlechte 
Ausbildung der Studenten in Braun-
schweig, die verschiedentlich festge-
stellt wurde, verantwortlich gewesen 
sein. Der stellvertretende Leiter der 
,,Akademie für Fortbildung der Apo-
theker" erwähnte damals, daß die vor-
gesehene Streichung der pharmazeuti-
schen Ausbildung in Braunschweig „ge-
radezu als Befreiung" empfunden wor-
den sei (32). 
Auswirkungen des Krieges 
auf den Lehrbetrieb 
Die Arbeitsbedingungen am Institut 
wurden für die Zeit nach 1939 in perso-
neller, materieller und räumlicher Hin-
sicht von den Institutsleitern v. Bruch-
hausen und Jaretzky als sehr gut be-
zeichnet (33). 
Die Studenten hatten durch Pflicht-
teilnahme ·an politisch-ideologischen 
Schulungen, Wehrsportertüchtigungen 
und dergleichen, die einen erheblichen 
Teil ihrer verfügbaren Zeit beanspruch-
ten, zusätzliche Belastungen. Gleichzei-
tig wurden dadurch ihre Interessens-
schwerpunkte in den außeruniversitä-
ren Bereich verschoben. In Braun- . 
schweig war schon 1933 für alle Stu-
denten eine einstündige, zweisemestri-
ge Pflichtvorlesung in Rassenhygiene 
eingeführt worden, deren Kenntnis in 
Prüfungen nachgewiesen werden muß-
te (34). Weiterhin erschwerte die Ein-
führung von Trimestern nach Beginn 
des Krieges das Studium. Für die Phar-
maziestudenten gab es zusätzlich von 
1938 an Vorlesungen und Praktika 
über chemische Kampfs toffe, die die 
Professoren von Bruchhausen und 
Rautmann übernommen hatten (35). 
Außerdem wurde 1940 überall auf 
Befehl des Reichsstudentenführers eine 
studentische Dienstpflicht für Pharma-
zeuten zur Sicherung der Arzneiversor-
gung der Bevölkerung eingeführt. Der 
Dienst wurde neben der allgemein übli-
chen stunden- oder tageweisen Vertre-
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tung von Apothekenleitern geleistet, 
die mithalf, ,,diesen oder jenen Apothe-
ker für andere öffentliche Aufgaben, 
z. B. Einsatz im Luftschutz, beim Roten 
Kreuz usw., freizumachen" (36). 
ach Meinung v. Bruchhausens ver-
ringerten sich die Studente=ahlen 
durch Abkommandierungen und Not-
dienstverpflichtungen nur mäßig (3 7). 
Die Meldungen zu den pharmazeuti-
schen Prüfungen ergeben jedoch ein 
anderes Bild. Statt wie bisher zwischen 
15 und 20 Kandidaten traten in den 
Jahren 1941 bis 1943 nur jeweils 1 bis 3 
Kandidaten zur Prüfung an (38). 
Die Entwicklung des Braunschwei-
ger Pharmazeutischen Instituts in der 
Zeit des Nationalsozialismus weist 
durchaus Besonderheiten auf, wenn wir 
sie mit den Darstellungen vergleichen, 
die bisher aus anderen Orten, nämlich 
Berlin (39) und Tübingen ( 40), vorlie-
gen. Zusammenfassend läßt sich sagen, 
daß die persönliche Anpassungsbereit-
schaft der Professoren weitgehend die 
Geschicke ihrer Institute bestimmte. In 
Braunschweig konnten die nationalso-
zialistischen Professoren Bestand und 
Ausbau des Instituts sowie gute Ar-
beitsmöglichkeiten sichern. Wenn auch 
von bewährten Professoren Parteizuge-
hörigkeit nicht erzwungen wurde, so 
war sie doch sehr wohl wichtig für den 
Beginn einer Karriere. Offen zur Schau 
getragene nicht-nationalsozialistische 
Gesinnung von Professoren aber wurde 
zumindest in Berlin zu einer starken 
Belastung der Institutsarbeit. 
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Persönliches 
Zum Tode von Professor 
Dr. A. E. Vitolo, Pisa 
Geboren am 3. März 1913, studierte 
Antonio E. Vitolo an der Universität 
Rom Chemie und Pharmazie und pro-
movierte 1937 mit einem toxikologi-
schen Thema. Nach dem Kriegsdienst, 
zuletzt in Gefangenschaft in Deutsch-
land, wurde er Assistent am Institut für 
Gerichtsmedizin der Universität Pisa, 
dort 1955 Lektor für chemische Toxi-
kologie. Aus dieser Tätigkeit gingen 
über 100 Veröffentlichungen hervor. 
Daneben wandte er sich der Geschichte 
der Medizin, der Chemie und der Phar-
mazie zu. Lehraufträge für die beiden 
letztgenannten Fächer gab ihm die Uni-
versität Pisa 1955 und 1959. · 
Die Internationale Gesellschaft für Ge-
schichte der Pharmazie verlieh ihm 
1958 die Schelenz-Plakette, in USA er-
hielt er 1964 die Urdang-Medaille. In 
der IGGP wirkte er über viele Jahre als 
Beisitzer im Vorstand. 
In Italien gründete Vitolo mit Bian-
chi und Masino die Italienische Gesell-
schaft für Geschichte der Pharmazie, 
die spätere „Akademie". Über 35 Jahre 
hinweg organisierte er viele pharmazie-
historische Kongresse und redigierte 
deren Buchreihe und Berichte. 
International wirkte Professor Vito-
lo als Präsident der früheren UMSHP 
und wurde in die Internationale Akade-
mie für Geschichte der Pharmazie ge-
wählt. Eine Auswahlbibliographie sei-
ner mehr als 200 historischen Veröf-
fentlichungen ist abgedruckt in der 
Acta Pharmaciae Historica, 1974, 
S.185-186. 
Antonio E. Vitolo starb in Pisa am 
8. Juli 1990. Nekrolog von C. Rubiola 
Sekretär: Dr. Klaus Meyer, 
Warendorf er Straße 54, D-4 740 Oelde 
Tel.: 02522/2326 
Versandstelle der Veröffentlichungen: 
Bärbel Liebernickel, Deutscher 
Apotheker Verlag, Postfach 1010 61, 
D-7000 Stuttgart 10 
Tel.: 0711 /2582270 
siehe Commun. Memb. L'Acad. Rist. 
Pharm. Tom 3 (1990) 27-29. 
Auszeichnungen 
Prof. Dr. Dr. Gundolf Keil, Würzburg, 
und Dr. Ulrich Stoll, Marburg, wurden 
für die Herausgabe und Bearbeitung 
des Lorscher Arzneibuchs mit der 
Friedrich-Behn-Medaille bzw. dem 
Friedrich-Behn-Preis der Stadt Lorsch 
ausgezeichnet. 
Promotionen 
An der Ruprecht-Karls-Universität 
Heidelberg wurde Apotheker Klaus-
Dieter Müller mit der Dissertation 
,,Franz Josef Schelver (1778-1832). 
Romantischer Naturphilosoph, Botani-
ker und Magnetiseur im Zeitalter Goe-
thes" zum Dr. rer. nat. promoviert. Die 
Arbeit stand unter der Leitung von 
Prof. Dr. W.-D. Müller-Jahncke in Zu-
sammenarbeit mit Prof. Dr. D. von En-
gelhardt, Lübeck. 
An der Philipps-Universität Marburg 
wurde Apotheker Klaus Biewer mit der 
Dissertation „Die Schrift ,De vegetabi-
libus' des Albertus Magnus. Kommen-
tar und Übersetzung zu Buch 6 Traktat 
2." zum Dr. rer. nat. promoviert. Die Ar-
beit stand unter der Leitung von Prof. 
Dr. R. Schmitz. 
Sonstiges 
Am 24. Oktober 1990 wurde Priv.-Doz 
Dr. sc. nat. Christoph Friedrich an der 
Ernst-Moritz-Arndt-Universität 
Greifswald die Venia legendi für 
Geschichte der Medizin zuerkannt. 
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Prof. Dr. Christoph Meine), Universität 
Mainz, hat den Ruf auf den Lehrstuhl 
für Wissenschaftsgeschichte (C4) an 
der Universität Regensburg zum WS 
1990/ 91 angenommen. Er wurde au-
ßerdem zum Vorsitzenden der Fach-
gruppe Geschichte der Chemie ab 
1. Januar 1991 für drei Jahre gewählt. 
Apotheker Dr. Armin Wankmüller, Tü-
bingen, Honorarprofessor der Univer-
sität Tübingen, gibt seit nunmehr 
40 Jahren die „Beiträge zur Württem-
bergischen Apothekengeschichte" her-
aus. Aus diesem Anlaß veranstaltete 
der Landesapothekerverband Baden-
Württemberg e.V. am 23. November 
1990 in Tübingen eine Feierstunde. Die 
Laudatio hielt der Präsident der Lan-
desarchivdirektion Dr. G. Richter, 
Stuttgart. 
* 
Die Deutsche Pharmazeutische Zen-
tralbibliothek in der Landesbibliothek 
Stuttgart, 7000 Stuttgart 10, Postfach 
10 54 41, sucht käuflich oder leihweise 
kurzfristig »Rundschreiben, Freundes-
kreis Ost- und Westpreußischer Apo-
theker« aus den Jahren 1946/ 194 7. 
Die Bibliothek kann aus dem Doublet-
tenbestand gegen Unkosten- und Por-
toerstattung zahlreiche Jahrgänge des 
Archivs der Pharmazie seit 1940, der 
Deutschen Apotheker Zeitung und der 
Pharmazeutischen Zeitung seit 1948 
abgeben. Gesuchte und erwünschte 
Jahrgänge bitte auf Postkarte (An-
schrift siehe oben) mitteilen. Telefoni-
sche Auskunft ist leider nicht möglich. 
Veranstaltungen 
Am 13. und 14. Oktober 1990 hielt die 
Schweizerische Gesellschaft für Ge-
schichte der Pharmazie ihre Jahresta-
gung in Zug ab. Über 70 Mitglieder und 
Gäste nahmen an der Generalver-
sammlung teil und hörten die Vorträge 
von Dr. Fritz Dobler, Dietikon, über die 
,,Geburt des SAV im Jahre 1843 in Zü-
rich" und von Dr. Clemens Stoll „Apo-
theker und Gesetzgebung. Ein Beitrag 
zur rechtsgeschichtlichen Entwicklung 
des Apothekerberufs in Europa". Ein 
reichhaltiges Rahmenprogramm mach-
te die Teilnehmer mit der Stadt und 
einigen Sammlungen bekannt. (Ber. 
siehe Schweiz. Apoth.-Ztg. 128 (1990) 
734-736.] 
Die Gruppe Westfalen-Lippe der 




tungam 26. eptember 1990 in Waren-
dorf durch. ie galt dem alten pharma-
zeuti chen Symbol, dem Einhorn. Den 
Vortrag hielt Apotheker Rainer Filbry, 
der zu diesem Thema eine Ausstellung 
im Heimathaus aufgebaut hatte. Zu der 
Veranstaltung war auch die Öffentlich-
keit eingeladen, die Ausstellung eröff-
nete Bürgermeister Dr. Günther Dre-
scher. [Berichte siehe Westf. Nachr. Wa-
rendorf vom 28. September 1990; Die 
Glocke, Warendorf vom 28. September 
1990.] 
* 
Im Rahmen der Gastvorlesungen an 
der Fachrichtung Geschichte der a-
turwissenschaften und der Pharmazie 
hi elt Dr. Radoslav Fundarek, Preßburg, 
in Heidelberg am 6. November 1990 
einen Vortrag über das Pharmazeuti-
sche Museum in Bratislava (Preßburg). 
[Vortr. Ref. siehe Dtsch. Apoth. Ztg. 131 
(1991) 48-49.] 
* 
Auf einer Vortragsveranstaltung der 
DPhG und der DGGP, Gruppe Rhein-
land-Pfalz, sprach am 5. Dezember 
1990 in Mainz Apotheker Dr. K. H . 
Barteis aus Lohr über „Die ältere süd-
deutsche Apothekengesetzgebung: 
Entwicklungen, Zusammenhänge, Be-
einflussungen mit besonderer Berück-
sichtigung der Kurmainzer Verhältnis-
se". [Vortr. Ref. siehe Dtsch. Apoth. Ztg. 
131 (1991) 103.] 
* 
Die Gruppe Nordrhein der DGGP 
führte am 28. November 1990 in Solin-
gen-Wald eine Vortragsveranstaltung 
mit Vorträgen von Apotheker Dr. 
Hans-Heino Ingendoh, Bonn, und 
Apotheker Ingo Henckels, Langenfeld, 
über die Geschichte der Adler-Apothe-
ke in Solingen-Wald durch. Der gut be-
suchten Veranstaltung schloß sich eine 
Besichtigung der Adler-Apotheke mit 
ihrer 150 Jahre alten Einrichtung an. 
[Ber. siehe Solinger Morgenpost 
r. 280 vom 1. Dezember 1990 und 
Solinger Tagbl. vom 12. Dezember 
1990, S. 11.] 
Geschichte der Pharmazie 
Zeitschrift der Deutschen Gesellschaft für Ge-
schichte der_Pharmazie e. V. und Mitteilungsblatt 
der lnternattonalen Gesellschaft für Geschichte 
der Phannazie e. V. 
„Geschichte der Pharmazie", bis 1989 „Beiträge 
zur Gescluchte der Pharmazie" erscheint vier-
teljährlich als regelmäßige Beiiage der Deut-
schen Apotheker Zemmg. 
Verantwortlich für den Inhalt Prof. Dr. W.-D. 
Müller-Jahncke, Friedrichstraße 3, 6900 Hei-
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Preisvergabe des Wettbewerbs 
„Private Offizinapotheken in der 
ehemaligen DDR" 
In der ehemaligen DDR gab es zum 
Zeitpunkt der ,,Wende" neben den 
2000 staatlichen nur mehr 24 private 
Offizinapotheken. Um dieses Sonder-
kapitel in der Geschichte der deutschen 
Pharmazie zu dokumentieren, solange 
Erinnerungen und Fakten einer Doku-
mentation ohne Schwierigkeiten zu-
gänglich sind, veranstaltete die Eu-
minz-Vertriebs-GmbH, Töging, einen 
Wettbewerb mit dem Ziel, pharmazie-
historische Quellen für eine wissen-
schaftliche Bearbeitung sicherzustellen. 
Alle Inhaber privater Apotheken in 
der ehemaligen DDR, die in den Jahren 
von 1970 bis 1990 bestanden hatten, 
wurden zur Teilnahme eingeladen. Es 
sollten Chroniken der privaten Apo-
theken verfaßt werden, um die äußeren 
Ereignisse, die alltäglichen Abläufe und 
Strukturen und nach Möglichkeit auch 
die langfristig verlaufenden Prozesse 
darzustellen; insbesondere die Einbin-
dung in das Apothekenwesen der DDR 
und der Einfluß der privaten Besitzver-
hältnisse auf die Arzneimittelversor-
gung der Bevölkerung sollten geschil-
dert werden. 
Die Jury - Prof. Dr. Pfeifer, Chefre-
dakteur der Zeitschrift „Die Pharma-
zie"; Dr. Friedrich, Pharmaziehistoriker 
in Greifswald; Prof. Dr. Dr. Habrich, 
Pharmaziehistorikerin in München; Dr. 
Rohmeder als Vertreter des Sponsors -
traf sich am 14. Januar 1991, um gemäß 
dem Kriterium ,,Verwertbarkeit der 
Hauschronik als Quelle, unabhängig 
vom Alter der Apotheke und dem Um-
fang der Darstellung" die Preise zu ver-
geben. 
Die Hauschronik der Hubertus-
Apotheke in Schweina-Bad Lieben-
stein, verfaßt von Dr. Eike Biedermann, 
erhielt den ersten Preis, ausgestattet mit 
der Summe von 2000 DM. Der zweite 
Preis mit 1000 DM wurde Dr. Bor-
mann für die Hauschronik der Löwen-
Apotheke in Glauchau/ Sachsen zuge-
sprochen. Der dritte Preis, dotiert mit 
500 DM, fiel an Dr. Framm für die 
Hauschronik der Hirsch-Apotheke in 
Wismar. Die übrigen drei Teilnehmer, 
die die formalen Kriterien erfüllt hat-
ten, wurden einheitlich mit einem Preis 
von je 200 DM bedacht. 
Einige der Apotheken blicken auf 
eine jahrhundertelange Familientradi-
tion zuriick. Nach 1945 standen die Fa-
milien, die Apotheken besaßen, vor 
schwierigen Entscheidungen: Nur 
wenn ein leibliches Kind die Approba-
tion als Apotheker besaß, entging die 
Apotheke der sofortigen Verstaatli-
chung. Die Schicksale der privaten 
Apotheken verliefen durchaus unter-
schiedlich. So wird von subtilen Pres-
sionen berichtet, mit denen versucht 
wurde, die private Apotheke zu be-
nachteiligen; sie bot aber auch eine po-
litische Nische im parteilich gelenkten 
Gesundheitsapparat. 
Es ist ein Ergebnis des Wettbewerbes, daß offensichtlich in zahlreichen Apo-
theken, die bis in die jüngste Vergangenheit hinein privat betrieben wurden, 
noch wichtige Quellen aufbewahrt werden. Besonders wegen der allgemeinen 
Modernisierungswelle in den Apotheken der neuen Bundesländer bitten die 
Juroren alle Apothekerkollegen in den neuen Bundesländern, vor der Aus-
musterung alter Akten Anfragen an die örtlichen Museen, das Deutsche Apo-
theken-Museum H eidelberg oder das Archiv der Pharmazeutischen Zentral-
bibliothek zwecks Übernahme historischer Bestände zu richten. Jegliche ge-
schichtlich relevanten schriftlichen Unterlagen von 1945 bis heute sind er-
wünscht. 
Deutsches Apotheken-Museum, Geschäftsstelle 
Friedrichstraße 3, 6900 Heidelberg 
Deutsche Pharmazeutische Zentralbibliothek 
Bibliothekar Prof. Dr. A. Wankmüller 
Fürststr. 9, 7400 Tübingen oder Postfach 10 54 41, 7000 Stuttgart 10 
delberg, unter Mitarbeit von Dr. Axel Heimstäd-
ter, Heidelberg, und Prof. Dr. Armin Wankmüller 
Tübingen (für die IGGP-Mitteilungen). ' 
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